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Geist in Welt. Zur Metaphysik 
der endlichen Erkenntnis bei Tho- 
mas von Aquin, Karl Rahner; EA 
Innsbruck 1939, Mchn. 21957 
(überarb. u. erg. vonj. B. Metz). 

In der Tradition Maréchals ver- 
sucht R.s erstes bedeutendes 
Werk, ausgehend von einer spe- 
kulativen Interpretation der tho- 
manischen Erkenntnismetaphysik, 
einen gemeinsamen Problemhori- 
zont zur Verständigung mit der 
modernen Philosophie zu erarbei- 
ten: Der menschliche Intellekt 
wird als »Geist« bestimmt, der zu 
metaphysischen Einsichten nur 
durch die Hinwendung zur Welt 
gelangen kann. — Obwohl die Aus- 
einandersetzung mit Kant, Hegel 
und Heidegger im Hintergrund 
steht, vermeidet R. eine ausdrück- 
liehe Konfrontation. In Orientie- 
rung an Thomas von Aquin setzt 
das Werk vielmehr mit der Ausle- 
gung eines Artikels der -► Summa 
Theologica ein (I q.84 a.7): Ohne 
sinnliche Anschauung bleibt 
menschliches Erkennen leer; jede 
metaphysische Überschreitung der 
Sinnenwelt bleibt daran gebun- 
den, dass der Intellekt sich den Er- 
scheinungen zuwendet (conversio 
intellectus ad phantasma). Die sys- 
tematische Entfaltung dieser These 
im zweiten Teil verdichtet sich zur 
Frage nach dem Ursprung von 
Sinnlichkeit. Deren Notwendig- 
keit soll nicht (wie in einem naiven 
Realismus) stillschweigend vo- 
rausgesetzt, sondern aus einer apri- 
arischen Analyse der Endlichkeit 
menschlichen Erkennens erschlos- 
sen werden: Der Mensch erweist 
sich als verwiesen auf sinnliche 
Anschauung, weil er - sich selbst 
»frag-würdig« - nur über Formen 
»hinnehmender Anschauung« zu 
einer Erkenntnis seiner selbst ge- 
langen kann. Insofern nach R. je- 
des Sein notwendig auf Erkennen 
hingeordnet ist und jedes Erken- 
nen als eine Form von Selbster- 
kenntnis (reditio in se ipsum) zu 
begreifen ist, muss dieses Erkennt- 
nisgeschehen auch umgekehrt als 



Ursprung der Sinnlichkeit begrif- 
fen werden: Die materielle Wirk- 
lichkeit ist auf ein Moment 
menschlicher Selbsterkenntnis re- 
duzierbar; ihr Sein vollendet sich 
darin, dass der Mensch sie in einem 
abstrakt-verallgemeinemden Ur- 
teil als von ihm selbst unterschie- 
denen »Gegenstand« der Erkennt- 
nis eingrenzt. Führt der Vollzug 
dieser dialektischen Entgegenset- 
zung einerseits zur Selbsterkennt- 
nis des Menschen als endlichem 
Geist (intellectus possibilis), so 
weist er in einem »unthematischen 
Vorgriff« zugleich über den Be- 
reich endlichen Erkennens hinaus. 
Denn das Begrenzte kann als be- 
grenzt nur erkannt und bejaht 
werden, wenn es sich vom Hori- 
zont eines unbegrenzten Seins ab- 
hebt. Mit der Verwiesenheit auf 
sinnliche Anschauung erweist sich 
folglich auch die implizite Beja- 
hung eines absoluten Seins als 
Apriori menschlichen Erkennens. 
Der abschließende dritte Teil be- 
tont die Negativität dieses Gottes- 
Verhältnisses: »Indem der Mensch 
convertendo se ad phantasma in 
die Welt sich begibt, hat sich die 
Eröffnung des Seins überhaupt 
und in ihm das Wissen vom Dasein 
Gottes immer schon vollzogen, ist 
uns aber auch damit dieser Gott als 
jenseits der Welt immer schon ver- 
borgen.« - Von der philologischen 
Thomasforschung z.T. scharf kri- 
tisiert, gibt das Werk, das als para- 
digmatisch für die kath. Theologie 
der klassischen Moderne gelten 
kann, einen differenzierten Ein- 
blick in die von Heidegger und 
Maréchal inspirierten, transzen- 
dentalontologischen Argumenta- 
tionsfiguren der Rahnerschen An- 
thropologie. J. Hoff 
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